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      Eine Halbgöttin, die weiß, was sie will + vier heiße Beschützer = eine mitreißende Romantasy-Serie, die euch nur so dahinschmelzen lassen wird.

      Wyn ist eine Halbgöttin und hat sich damit schon immer von den sie umgebenden Menschen unterschieden. Und jetzt, an ihrem 22. Geburtstag, drängen ihre magischen Kräfte mit Macht hervor. Mit einem gewaltigen Knall. Sie wird die Hilfe nicht nur eines, sondern von vier (sexy)Hütern brauchen, um ihre zerstörerischen Kräfte beherrschen zu lernen. Wenn die sie nur nicht so ablenken würden…

      Ihre Mutter, die Königin des Winters, erwartet Wyn im Reich der Götter, aber mächtige Feinde versuchen alles, um zu verhindern, dass sie je diesen Ort erreichen wird – und schrecken selbst vor einem Krieg nicht zurück.

      Wird Wyn die Reise überleben? Und falls ihr das gelingt, wird sie imstande sein, ihren Beschützern zu widerstehen?

      Ein fantastischer Reverse Harem Liebesroman voller verführerischer Männer mit Beschützerinstinkt, dazu eine starke Heldin, keltische Mythologie, Kilts, schottisches Ambiente, heiße Szenen und widerliche Dämonen.
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      Wyn, die Thronerbin der Winterkönigin, Dämonentöterin, etc. war dabei, sich langsam an das Leben im Palast ihrer Mutter zu gewöhnen. Außer an die Kleider, die würden ihr wohl auf ewig verhasst bleiben.

      Sie traf Blaze, das Einhorn, erlernte das Fliegen und hatte diverse Rendezvous mit ihren Wächtern (endlich!). Aber natürlich konnte diese Idylle kein Dauerzustand sein. Sie wurde vergiftet, starb beinahe (für immer), erwachte aber in der Bücherei des Lebens wieder und musste dort beweisen, dass sie es wert war, unsterblich zu werden.

      Nach bestandenen Tests zurück im Reich, sah sie sich dem Drachenwandler gegenüber, der versucht hatte, sie zu töten; er machte allerdings keine Aussage, selbst als die Wächterin Ada ihn befragte. Dieser Attentäter hatte bei seiner Festnahme ein Gift geschluckt, bei dem sich herausstellte, dass es von einer nur im Dämonenreich vorkommenden Pflanze stammte. Im Rat des Reiches machte sich daher die Vermutung breit, der Hauptverdächtige, Gott Angus, Herrscher des Sommerreichs, könnte mit den Dämonen unter einer Decke stecken.

      Wyn hatte endlich Gelegenheit, Crispin auf seine Vergangenheit anzusprechen. Er zeigte ihr daraufhin Erinnerungsbilder, wie er von der Morrigan geschaffen worden war und in ihrem Auftrag zum Killer und Folterer wurde.

      Wyn hatte sich schon lange um ihre Adoptiveltern Sorgen gemacht und überredete Arc, nach einer Möglichkeit zu suchen, mit ihnen in Kontakt zu treten. Mit Hilfe eines Dämons stellten sie eine mentale Verbindung zu den Eltern her und konnten so indirekt mit ihnen sprechen. Es erwies sich allerdings als leichtsinnig (traue nie einem Dämon!), dass sie ihn in ihr Haus einließen. Er entführte die Eltern und ließ sie wissen, dass er dies im Auftrag der Morrigan tat.

      Bei einer Ratsversammlung zur Gefahrenlage im Reich erschien plötzlich ein Bote mit einem Kästchen. In ihm befand sich die Hand von Wyns Adoptivmutter, und als Wyn das blutige Körperteil berührte, sah sie, dass ihre Mutter schon tot war und ihr Vater sich bei der Morrigan weiterhin in Gefangenschaft befand.

      Als Reaktion auf diese Nachrichten erlitt Wyn eine Art mentalen Zusammenbruch und beschloss, so zu werden wie Beira, eine eiskalte Königin ohne sichtbare Emotionen.

      Im Epilog erscheint die Dämonin Chesca an den Toren des Winterreichs und verlangt, Wyn zu sprechen. Sie wird von einem der Torwächter getötet, kann aber sterbend noch eine Botschaft hinterlassen: dass die Morrigan hinter all den Anschlägen steckt und die Dämonen unter ihrer Kontrolle hat.
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      FAMILIE

      
        	Wyn, Halbgöttin und Heldin der Geschichte

        	Ihre Wächter: Sturm, Frost, Arc und Crispin

        	Beira, die Königin des Winters und Wyns leibliche Mutter

        	James, Wyns Adoptivvater

        	Rose, Wyns Adoptivmutter

      

      DER RAT DES REICHES

      
        	Gwain: Waffenmeister

        	Ada: seine Stellvertreterin

        	Tamara: Haushaltsvorstand (und Spionin im Auftrag Ihrer Majestät)

        	Algonquin: Bibliothekar

        	Zephyr: Flügelmeister

        	Theodor: Heiler

        	Magnus: Schatzmeister

      

      FREUNDE

      
        	Blaze: wirklich außergewöhnliches Einhorn

        	Chesca: Dämonin (verstorben)

        	Aodh: Chescas Liebhaber (verstorben)

      

      FEINDE

      
        	Angus: König des Sommerreichs

        	Bridget: seine Frau

        	Morrigan: Göttin des Todes

        	Dämonen … nun ja, einfach finstere Gestalten
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      Man sagt, Kummer vergeht. Man sagt, die Zeit heilt alle Wunden.

      Aber ich will gar nicht, dass der Schmerz aufhört oder nachlässt.

      Er hilft mir, weiter zu funktionieren und den Tag hinter mich zu bringen. Und er hilft mir, mich auf eine einzige Sache zu konzentrieren: Rache.

      Mama. Chesca. Und wir wissen nicht einmal, ob mein Vater noch am Leben ist.

      Ich wünschte, ich könnte behaupten, dass ich erspüren würde, wenn er nicht mehr lebt, aber ich bin im Innern so leer, dass dies wohl kaum der Fall wäre. Mein Herz ist gebrochen, da sind nur noch Scherben und Bruchstücke übrig.

      Das Einzige, was mir momentan noch etwas Leben einhaucht ist der Einhorn-Staub von Blaze. Er spricht von ‚Funken‘. Ich berühre sein Horn und fühle mich besser, zumindest für eine Weile. Meine Wächter haben versucht, mich von weiteren Besuchen bei ihm abzuhalten, aber ich schiebe sie nur zur Seite oder meide sie. Ich muss vergessen, wenigstens einmal am Tag. Was bliebe mir sonst noch außer Tod und Verzweiflung?

      Eine Woche ist seit jenem fürchterlichen Tag jetzt vergangen. Für mich gibt es nichts zu tun. Meine Mutter steht in Kontakt mit ihren Verbündeten, den anderen Göttern und Göttinnen, während der Waffenmeister die Truppen einsatzbereit macht. Meine Männer bereiten sich gleichfalls auf den bevorstehenden Kampf vor.

      Aber es wird gar nicht zum Kampf kommen, wenn wir nicht zunächst einmal die Morrigan finden. Sie bleibt im Verborgenen, ein Schattenwesen. Wie können wir mit einem Phantom kämpfen?

      So habe ich zu wenig zu tun und zu viel Zeit zum Nachdenken. Mich zu erinnern.

      Blaze ist der Einzige, der mir zuzuhören scheint. Und der keine überflüssigen Fragen stellt wie ‚Wie geht’s dir? ‘ Wollt ihr das wirklich wissen? Beschissen. Ich bin nur noch eine leere Hülle, getrieben von Rachegedanken. Nur sie halten mich noch aufrecht. Sonst würde ich zusammengekrümmt auf meinem Bett liegen.

      Was ich natürlich auch getan habe. Ich habe viel Zeit in meinem Schlafzimmer verbracht, die Decke angestarrt, von den Dienern keine Notiz genommen, die hereinkommen und mir Essen bringen wollten. Ich habe meine Magie eingesetzt und die Türen verriegelt, damit mich keiner stören kann. Nicht einmal meine Männer.

      Das Essen ist mir gleichgültig geworden. Wenn mir jemand etwas reicht, esse ich, aber habe kein Hungergefühl mehr. Meine Mama, meine wunderbare Mama. Ich kann ihr Leiden nicht aus meinem Kopf kriegen. Wie die Morrigan ihr den Arm abgetrennt hat. Wie sie ihr das Messer ins Herz stieß. Dieser allumfassende Schmerz, der sie umgebracht hat. Das läuft in Dauerschleife in meinem Kopf ab. Nicht die Bilder, dafür war es in diesem Kerker zu dunkel. Aber die Gefühle, die Angst meiner Mutter, ihre Schmerzen, die Furcht meines Vaters. Das hört nie auf, läuft einfach weiter und weiter, treibt mich in den Wahnsinn.

      Und dann der Anblick der abgetrennten Hand … es gibt nur ein Mittel, den aus meinem Kopf zu verbannen.

      Ich trete in das Erdloch, das zu Blazes Zuhause führt und warte auf den magischen Aufzug, der mich nach unten fahren wird. Mein Kopf tut ein bisschen weh, aber das wird gleich aufhören, wenn ich meine Funken bekommen habe. Das ist immer so. Und außerdem ist der körperliche Schmerz in meinem Schädel leichter zu ertragen als der psychische, der mich in jeder einzelnen Minute begleitet.

      »Schön, dass du wieder da bist«, begrüßt mich Blaze. Er liegt auf einem großen lila Kissen, hat die Vorderbeine unter sich verschränkt. Sein weißes Fell sieht so rein und unberührt aus wie immer, und sein Horn glitzert leicht. Mir läuft das Wasser im Munde zusammen beim Gedanken an die Funken, die dort auf mich warten. Sie sind ja eigentlich nichts zu essen, aber für mich doch im Moment eine Art Nahrung.

      Ich verschwende keine Zeit auf Small Talk. Blaze weiß genau, weshalb ich gekommen bin. Mir ist egal, wie es ihm heute geht und was er seit unserem letzten Zusammentreffen gestern Nachmittag erlebt hat. Ich gehe auf ihn zu und berühre ohne weitere Umschweife das Horn.

      Seligkeit erfüllt mich. Und kurz darauf höchste Glücksgefühle. Ich sinke zu Boden, lächele breit, als das gewohnte warme Gefühl sich in meiner Brust ausbreitet und die Dunkelheit dort verdrängt. Meine Gedanken verlieren ihre Klarheit, ich seufze erleichtert. Ich bin fast da. An jenem Punkt, wo alles schwindet, auch alle Erinnerungen. In jenem Moment, wo es mir möglich wird, ausschließlich in der Gegenwart zu leben, ungeachtet der Geschehnisse in der Vergangenheit. Jener Moment, wo ich einfach bin, ohne Traurigkeit, ohne die Kälte, die sich um mein Herz gelegt hat, ohne die Schuld, die ich tief im Innern empfinde.

      Die Funken fließen durch meinen Körper, breiten sich als warmes Gefühl überall in mir aus. Sie sind sanft und schön. Am liebsten würde ich sie die ganze Zeit spüren. Ich will nicht, dass es aufhört. Alles ist jetzt so hübsch. Blaze strahlt am ganzen Körper, seine Höhle glitzert, und selbst meine Hände sind bedeckt mit regenbogenfarbenem Glitter. Das Leben ist so schön, wenn man die Realität ausblenden kann.

      Wie immer ist all das viel zu schnell vorbei. Das Glücksgefühl endet ohne Vorwarnung, die Dunkelheit kehrt zurück und legt sich wie klebriges Pech um mein Herz. Der Raum wirkt kalt und freudlos.

      Nein, ich brauche mehr. Ich will diese Leere nicht. Ich brauche Farbe in meinem Leben.

      »Gib mir noch was«, bitte ich Blaze und will wieder nach seinem Horn greifen; aber er wendet sich ab, bevor ich es berühren kann. Ich stolpere auf die Füße, schleppe mich zu ihm hin, aber er zieht sich noch weiter von mir zurück, sieht mich dabei so merkwürdig an.

      »Prinzessin…«, murmelt er, weicht aber weiter zurück.

      Nein. Ich will mehr. Er ist mir untertan, er muss tun, was ich verlange.

      »Komm her«, befehle ich, und er reißt die Augen auf.

      Einen Moment lang scheint er einen Schritt nach vorne machen zu wollen, aber dann schüttelt er den Kopf. »Nein, du bist nicht meine Königin. Ich werde dir nicht noch mehr geben, das geht jetzt schon zu lange so.«

      Ich knurre frustriert und stolpere auf ihn zu, aber mit jedem Schritt, den ich ihm näherkomme, macht er zwei zurück. Das wird nichts, ich bin zu unsicher auf den Beinen.

      Stöhnend greife ich nach meiner Magie. Mir ist ganz egal, welche Art von Kräften ich freisetze, ich werfe sie in Blazes Richtung, will ihn nur zum Stillstehen bringen.

      Er wiehert ängstlich, als er sich plötzlich von auflodernden Flammen eingekreist sieht. An diesem Punkt würde ich normalerweise aufhören, aber mein Herz ist eiskalt, selbst sein angsterfüllter Blick kann es nicht erwärmen. Die Flammen spiegeln sich in seinen dunklen, weiten Pupillen wider.

      Diesmal bewegt er sich nicht, als ich mich ihm nähere. Er steht schockstarr, vielleicht aber auch deshalb unbeweglich, weil er sich verbrennen würde, wenn er auch nur einen Schritt in irgendeine Richtung gehen würde. Endlich kann ich sein Horn erreichen und berühre es – aber gleichzeitig fängt mein Ärmel Feuer, die Flammen fressen sich daran hoch.

      Sofort erfüllt das gewohnte glückselige Gefühl die Leere in mir, ist aber verbunden mit einem Schmerz, den ich nicht gleich zuordnen kann. Normalerweise tut das Abtauchen in diese wunderbare Welt der Funken nicht weh. Ob dies eine neuartige, besonders gute Erfahrung sein wird? Manchmal bereitet ja auch Schmerz ein gewisses Vergnügen.

      Ich sinke zu Boden, meine Gedanken ziehen sich immer mehr zurück und verlangsamen sich. Ruhe. Nicht existieren.

      Aber der Schmerz lässt sich nicht leugnen und hindert mich daran, ganz loszulassen. Er verstärkt sich sogar noch.

      Ich krümme mich zusammen, wohl in dem Glauben, damit ausweichen zu können. Es hilft ja manchmal, sich vor der Welt zu verstecken. Diesmal aber nicht.

      Das Glücksgefühl erlischt, als der Schmerz noch heftiger wird. Ich schreie auf.

      Ich müsste jetzt eigentlich die Augen öffnen, um zu sehen, wodurch er verursacht wird, aber die Funken lassen das nicht zu. Sie kreisen noch in meinem Körper, aber wo sie sonst dieses Glücksgefühl auslösen, scheinen sie heute eher noch die Schmerzen zu verstärken.

      Es wird immer schlimmer, ich schreie wie am Spieß.

      Und da ist noch ein Schrei – ein Echo, jemand anderes? Ich erinnere mich vage daran, dass Blaze ja auch noch da war. Vielleicht schreit er ja, weil er sich über mich lustig machen will?

      »Was zum Henker ist hier los – oh nein, Wyn!«

      Stimmen, Flüche, Rufen.

      Man wirft mich in eine Wasserpfütze. Ach nein, Wasser wird über mich geschüttet. Oder beides? Zumindest hellt es mein Denkvermögen etwas auf. Genug, um zu erkennen, dass die schnell sprechende Stimme im Hintergrund Frost ist.

      Und gleich darauf wünschte ich, mein Verstand wäre nicht klarer geworden. Ein stechender Schmerz zieht meinen Arm hinauf bis zur Schulter und dem Nacken. Es tut so weh, bitte, mach, dass es aufhört. Ich wimmere, und jemand ergreift meine linke Hand und drückt sie aufmunternd.

      »Schhh, Crispin wird gleich hier sein«, flüstert Frost, und noch mehr Wasser läuft über mich, kühlt meine heiße Haut etwas ab. »Was hast du da nur angestellt, Wyn? Nein, nicht bewegen. Blaze holt Crispin, wird nicht mehr lange dauern.«

      Ich kann seinen Worten nur schwer folgen. Crispin? Wieso brauche ich Crispin? Ach so, die Schmerzen, vielleicht deshalb? Er ist ein Heiler, vielleicht kann er mich auch heilen. Mich von den Schmerzen in meinem Körper und Geist befreien. Und dann hole ich mir von Blaze noch ein paar Funken, damit ich das alles vergessen kann.

      Das Wasser, das über meine Haut gelaufen ist, verschwindet, und sofort sind die Schmerzen wieder da.

      »Hör nicht auf damit«, wispere ich heiser.

      »Gut, aber sag Bescheid, wenn dir kalt wird.«

      Das Wasser fließt weiter und kühlt meine brennende Haut. Es vertreibt die Schmerzen nicht völlig, lindert sie aber. So kann ich meine Aufmerksamkeit zumindest auf ein anderes Gefühl lenken als dieses Brennen.

      »Frost«, flüstere ich.

      »Ja, Wyn?«

      »Es tut so weh.«

      Ich denke darüber nach, was ich da gerade gesagt habe, und füge dann hinzu »Aber ich will nicht jammern.«

      Er lacht traurig. »Jammere so viel du magst. Das ist besser, als diese Fassade aufrecht zu erhalten, die du die ganze Zeit aufgebaut hast. Lass nur alles raus.«

      »Wie bitte?« Ich bin verwirrt. Ich kann vor lauter Schmerzen und Funken noch nicht klar denken.

      »Du trauerst. Du musst uns teilhaben lassen, Wyn, sonst wird dich der Kummer von innen auffressen.«

      »Die Schmerzen sind aber äußerlich«, murmele ich und stelle fest, dass sie gerade wieder schlimmer werden. Das Wasser hilft nicht mehr so sehr wie noch zu Beginn.

      »Im Moment schon, klar, aber die meine ich nicht.« Er streichelt sanft mein Gesicht, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich das mag. Es ist zu viel Nähe, zu intensiv.

      »Lass uns darüber reden, wenn es dir besser geht. Crispin wird bald hier sein, und der wird dir helfen. Dann können wir in den Palast zurückkehren, und du kannst dich ausruhen.«

      »Ja, schlafen, das wäre schön«, krächze ich. »Aber ohne Schmerzen.«

      Von Ferne ist ein Rumpeln zu hören, dann Schritte, die schnell näherkommen.

      »Was ist passiert?«

      »Lasst mich durch!«

      »Ich werde dieses Einhorn umbringen.«

      Jemand kniet an meiner Seite, aber ich wimmere, als derjenige mich berührt.

      »Ist schon gut, ich bin es, Crispin«. Seine Stimme klingt tröstlich, sanft, ich würde mich gern in sie fallenlassen, auf ihr fortgetrieben werden. Aber diese Schmerzen lassen es nicht zu.

      »Das sind starke Verbrennungen. Ich werde dich einschlafen lassen, damit ich sie behandeln kann, OK?«

      Ich schüttele den Kopf und stöhne vor Schmerzen. »Nein. Kein Schlaf.«

      Schlafen bedeutet Albträume haben. Erinnerungen. Gefühle.

      Ich hasse Schlafen.

      »Arc, komm mal her! Kannst du sie irgendwie in Trance versetzen? Der Heilungsprozess wird schmerzhaft sein, ich möchte nicht, dass sie dabei wach ist.«

      Eine Hand senkt sich auf meine Stirn, gleichzeitig kühl und warm. »Natürlich. Wyn, entspann dich. Es wird bald alles vorbei sein. Lass mich ein, öffne deine Schranken. Du wirst keine Träume haben, versprochen. Keine Albträume. Ruh dich einfach aus.«

      Bei all den Funken in meinem Blut sind meine mentalen Schranken sowieso schon offen, aber noch bevor ich ihm das sagen kann, gleite ich davon, aus meinem Körper hinaus, in eine friedvolle Umgebung.

      Keine Schmerzen mehr.
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      Ein doppelter Regenbogen ist am Horizont zu erkennen. Zwei perfekte Bogen, parallel gespannt, die an beiden Enden den Boden berühren.

      »Wunderschön, nicht?«

      Ich drehe mich zu Arc um. Er lächelt breit, richtet dann den Blick vom Regenbogen auf mich.

      »Willkommen an deinem sicheren Ort.«

      »Wo sind wir?«, frage ich und sehe an uns hinab. Arc trägt einen grauen Kilt und ein weißes Hemd, ist ansonsten aber barfuß. Wir stehen auf hellgrünem Gras, die Farbe ist viel zu intensiv als dass sie real sein könnte. Es ist weich unter meinen nackten Füßen, und ich grabe meine Zehen in die warme Erde. Ich trage ein einfaches blaues Kleid, eines, das ich noch nie gesehen habe. Auch wenn ich sonst kein Freund von Kleidern bin, fühlt sich dieses hier doch sehr bequem an.

      »In meinem Kopf. Dies ist der Ort, an den ich mich zurückziehe, wenn ich Ruhe und Frieden brauche.«

      »Du hast mich in deine Gedanken eingelassen?«

      Er zuckt mit den Schultern. »Du hast doch schon mein Herz, warum nicht auch noch meinen Geist? Du hast einen Ort gebraucht, an dem du dich erholen kannst, eine Zuflucht, während Crispin dich heilt. Das schien mir ein geeigneter Ort dafür zu sein.«

      Ich erinnere mich wieder. Die Schmerzen, das Feuer, die Funken.

      »Was genau ist geschehen?«

      Er verzieht das Gesicht. »Ich bin mir nicht sicher, aber es hat so ausgesehen, als hättest du dich selbst in Brand gesteckt. Dein Hemd hat Feuer gefangen, und auch dein Haar… tut mir leid.«

      »Was ist mit meinen Haaren?«

      Er windet sich etwas. »Ähm, auf der linken Seite ist nicht mehr viel von ihnen übrig.«

      Ich berühre vorsichtig meinen Kopf, aber das Haar dort fühlt sich an wie immer, fällt mir auf beiden Seiten bis über die Schultern.

      »Das hier ist nicht die Wirklichkeit«, erklärt Arc. »Du siehst dich so, wie du dich sehen willst, nicht so, wie du tatsächlich aussiehst.«

      »Ich werde also eine Glatze haben, wenn ich aufwache?«, frage ich und bin mir noch nicht sicher, wie ich auf diese Nachricht reagieren soll. Mein Verstand muss das erst noch verarbeiten.

      »Nur auf einer Seite, glaube ich.« Er grinst mich an. »Du könntest dir einen Irokesenschnitt zulegen und die Leute am Hof ein bisschen schocken.«

      Beim Gedanken an die Reaktion von Algonquin oder Theodor muss ich lächeln. Vielleicht wäre eine Punk-Frisur wirklich ein Signal, dass sie mich alle in Ruhe lassen sollen. Sie nicht zu beachten oder niederzustarren hat jedenfalls nichts bewirkt.

      »Endlich!«, ruft Arc und sieht mich freudig an.

      »Was?«

      »Du hast gelächelt. Zum ersten Mal seit acht Tagen hast du gelächelt.«

      Ich setze sofort wieder meine Maske auf und verbanne dieses verräterische Lächeln.

      Arcs Gesicht verdunkelt sich. »Du darfst ruhig lächeln, Prinzessin. Bitte schotte dich nicht wieder ab.«

      Ich schüttele den Kopf und versuche, seinen traurigen Blick nicht weiter zu beachten. »Ich kann nicht. Wie soll ich lächeln, wenn meine Mutter tot ist, ihr entstellter Körper irgendwo liegt? Wie soll ich lächeln, wenn ich nicht weiß, wo mein Vater ist, ob er noch lebt?«

      Arc legt mir die Hände auf die Schultern, und obwohl ich die Berührung kaum ertrage, bleibe ich doch stehen, schaue zu Boden und will die Tränen stoppen.

      »Deine Eltern würden nicht wollen, dass du so kalt bist«, sagt Arc sanft. »Nur weil Königin Beira auf diese Art herrscht, heißt das noch lange nicht, dass du ihr nacheifern musst. Komm zurück zu uns, Wyn. Bleib nicht in dieser Dunkelheit. Gewähr uns Zugang zu dir.«

      Wenn ich wie früher wäre, würde ich ihn jetzt umarmen und ihm sagen, dass alles gut werden wird. Aber ich tue es nicht. Die Wyn, die er kennt, ist in mir weggesperrt, und ich habe nicht die Absicht, sie rauszulassen. Sie ist für diese neue Welt nicht stark genug. Ich muss kalt und unnahbar sein um zu überleben. Ich kann mir keinen Zusammenbruch leisten, muss weitermachen. Wieso verstehen sie das nicht? Wieso versuchen sie dauernd, mich zum Aufgeben meiner Schranken zu bewegen?

      Nein, ich kann nicht anders.

      Ich schüttele seine Hände ab und mache einen Schritt zurück, bevor ich meine Mauern wieder errichte. Die Regenbogen verschwinden, dann wird alles schwarz und ich werde in meinen eigenen Körper zurückgeworfen.

      Tschüs, Arc. Tut mir leid.
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        * * *

      

      Schmerzen heißen mich mit offenen Armen willkommen. Ich wehre mich nicht dagegen. Ich habe sie verdient.

      Crispin steht über meinen Körper gebeugt, seine Hände bewegen sich dicht über meiner Haut, aber ohne sie zu berühren. Er hat noch nicht bemerkt, dass ich wach bin.

      Die Schmerzen sind beinahe schlimmer, als in dem Moment, wo ich brannte. Was er da tut, ist ziemlich brutal. Aber gut so. Ich habe meine Eltern im Stich gelassen. Ich habe ihnen den Dämon ins Haus gebracht. Meine Mutter musste meinetwegen sterben. Diese Schmerzen reichen als Strafe noch längst nicht aus.

      »Wyn«, stöhnt Arc und hält sich den Kopf. Er sitzt auf dem Boden neben mir mit dem Rücken zur Wand. Er sieht blass aus unter seinem roten Haarschopf.

      »Was ist geschehen?«, fragt Sturm besorgt und kniet sich neben seinen Gefährten.

      »Sie hat mich weggestoßen«, seufzt Arc und deutet auf mich.

      Crispin sieht von seiner Arbeit auf und reißt die Augen auf, als er bemerkt, dass ich wach bin.

      »Verdammt, du solltest diese Behandlung nicht bewusst miterleben. Das reicht jetzt. Ich werde dich betäuben.«

      »Nein«, flüstere ich mit vor lauter Rauch und Schmerzen heiserer Stimme.

      »Du hast deine Chance gehabt«, knurrt Sturm verärgert. »Crisp, lass sie einschlafen. Und wenn sie wieder genesen ist, bringen wir sie nach Hause. Keine Funken mehr.«

      »Aber ich brauche…«

      Schlaf übermannt mich, und ich bin weggetreten, bevor ich mich noch dagegen wehren kann.
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        * * *

      

      »Was machen wir jetzt?«, flüstert Frost. Seine Stimme klingt so fern, aber er ist im selben Zimmer.

      »Von nun an wird immer einer von uns an ihrer Seite sein.« Das ist Sturm, nicht in seiner Rolle als mein Liebhaber, sondern als Anführer, die ernstere Ausgabe seiner selbst. »Wenn sie sich auf den Weg zu Blaze macht, haltet sie auf. Das Einhorn wird ihr zwar nichts mehr geben, der hat seine Lektion gelernt, aber dennoch. Er hat sicher nicht damit gerechnet, dass sie so schnell abhängig würde.«

      »Er sollte dankbar sein, dass ich ihn geheilt habe«, knurrt Crispin. »Er wäre jetzt tot, wenn Frost den Beiden nicht nachgegangen wäre.«

      »Was, wenn sie versucht wegzulaufen? Wir können sie kaum aufhalten, sie ist die Prinzessin.«

      »Wir haben geschworen, sie zu beschützen«, sagt Sturm ernst. »Und das schließt ein, sie vor sich selbst zu schützen. Ich bin sicher, Ihre Majestät wird derselben Meinung sein; wenn nicht, werde ich die Konsequenzen allein tragen.«

      »Sie hat mich weggestoßen«, murmelt Arc mit trauriger Stimme. »Das hat sie noch nie getan.«

      Sturm seufzt. »Sie ist im Augenblick nicht sie selbst. Sie trauert, befindet sich an einem ungewohnten Ort und will Rache. Das wäre für niemanden eine einfache Situation. Sie braucht Zeit, aber ich weiß nicht, wie viel wir davon haben. Ein Krieg zieht auf, wir müssen uns vorbereiten.«

      Ich brauche keine Zeit. Ich bin bereit zum Kampf. Bereit, die Morrigan zu vernichten. Ich habe mein Herz abgeschottet, es von weiteren Verletzungen abgeschirmt. Ich weiß nicht, ob mein Vater noch lebt. Wenn nicht… Ich kann mir keinen Zusammenbruch leisten. Ich muss weiter kämpfen. Gefühle dürfen mich nicht aufhalten. Das war ein Teil der alten Wyn, aber die war schwach. Wenn ich die Göttin des Todes besiegen will, brauche ich meinen Verstand, nicht mein Herz.

      »Ich habe Angst, dass wir sie verlieren«, flüstert Arc. »Ich habe ihre Schranken noch nie so stark erlebt. Sie schließt uns aus; was, wenn sie uns nie wieder einlässt?«

      Er klingt so hilflos, so traurig, dass ich ihn gern umarmen würde. Aber nein, das ist wieder die alte Wyn. Schluss jetzt. Umarmen hilft jetzt niemandem. Das ist reine Zeit- und Energieverschwendung.

      »Vergiss nicht, dass wir mit ihr eine Verbindung haben«, meint Crispin tröstend, aber selbst ihm sind die Zweifel anzuhören. »Sie wird letztendlich dieses Band nicht bekämpfen können. Sie braucht uns genauso wie wir sie brauchen.«

      Mir reicht’s, ich bewege Arme und Beine, strecke mich, als ob ich gerade erst aufwachen würde.

      »Guten Morgen, Prinzessin.«

      Als ich die Augen öffne, lächelt mir als erstes Frost entgegen.

      »Wie fühlst du dich?«

      »Gut. Wie spät ist es?«

      Sein Lächeln schmilzt etwas dahin. »Beinahe Mittag. Der Heilungsprozess hat dich viel Energie gekostet, deshalb haben wir dich schlafen lassen…«

      Ich springe aus dem Bett, lasse ihn nicht einmal aussprechen. So viel verschwendete Zeit. Ich muss mit meiner Mutter sprechen, dann noch ein kleiner Ausflug zu Blaze, dann die Ratsversammlung, anschließend…

      Moment mal. Blaze.

      »Geht’s ihm gut?«

      »Wem? Dem Einhorn?« Sturm schnaubt verächtlich.

      »Ja, wem sonst«, antworte ich ungeduldig. »Ist er verletzt?«

      »Ihm geht’s gut«, sagt Frost und geht um mich herum, bis er mir den Weg verstellt. Sein Blick ist weich und warm, aber in ihm liegt eine Frage, die Bitte, auf ihn einzugehen. Nicht auf seine Worte, sondern seine Gefühle.

      Ich wende mich ab, kann nicht in diese Augen sehen. Ich kann ihm seinen Wunsch nicht erfüllen.

      »Crispin hat ihn geheilt, nachdem er dich behandelt hatte«, erklärt Frost; ihm ist anzuhören, wie sehr ich seine Gefühle verletze. »Aber er ist für gewisse Zeit weggegangen, bis…«

      Ich wirbele herum und fasse Frost an den Schultern, schüttele ihn beinahe.

      »Wieso ist er weggegangen? Wohin?«

      Frost schaut auf den Boden, meidet meinen Blick.

      »Er musste etwas erledigen…«

      Ich drücke seine Arme noch fester.

      »Aber ich brauche ihn.« Meine Stimme ist nicht so kräftig, wie ich das gerne hätte, eigentlich kommt mehr ein Wimmern heraus. Keine Funken mehr. Die brauche ich doch! Kann nicht mehr ohne sie leben. Blaze ist der Einzige, der mir Vergessen schenken kann, der den Schmerz lindert. Ohne ihn bin ich dazu verurteilt, in Kälte und Dunkelheit zu leben – so, wie sich die Welt für mich anfühlt, seit jene Kiste ankam. Die… Nein, nicht daran denken. Lass das nicht so dicht an dich herankommen. Es waren deine Adoptiveltern, nicht deine leiblichen. Ihr Tod ist doch gar nicht so schlimm, wie es scheinen mag. Beira ist deine wirkliche Mutter. Sie lebt, sie braucht dich.

      »Ich brauche sie…« Diesmal ist es zweifellos ein Wimmern.

      Mein Atem geht schneller, ich kann ihn nicht kontrollieren. Mein Körper macht, was er will. Meine Beine zittern, ich sinke langsam zu Boden, halte mich an irgendetwas fest.

      Ich kann das nicht.

      Ich bin nicht stark genug. Ich kann meine Emotionen nicht gut genug abschotten. Manchmal brauchen sie einfach ein Ventil, und das ist nur mit Blaze möglich. Er urteilt nicht, spricht mit niemandem darüber. Bei ihm kann ich jeden Tag ein paar Momente lang glücklich sein, bevor die Dunkelheit wieder einsetzt.

      »Schhhh, Wyn, es wird alles wieder gut.«

      Eine Hand reibt mir tröstend den Rücken und kratzt gleichzeitig an meinen mentalen Schranken.

      Nein, ich kann nicht.

      Ich tauche unter der Berührung weg und stolpere auf die Füße. In meinem Kopf dreht sich alles, und ich weiß irgendwie, dass mein Atem viel zu schnell geht, aber ich muss hier weg. Diese Kerle sind zu nett, zu mitfühlend. Ich kann ihnen nicht geben, was sie sich wünschen.

      Überraschenderweise erreiche ich das Badezimmer, bevor einer von ihnen mich aufhalten kann. Ich drehe den Schlüssel im Schloss um und sinke erneut zu Boden, lehne mich dabei an die kühle hölzerne Tür.

      Blaze hat mich verlassen, gerade jetzt, wo ich ihn am meisten brauche. Und ich dachte, ich könnte ihm vertrauen.

      Ich umklammere meine Knie und ziehe sie an die Brust. Mein Herz bricht sich beinahe Bahn, aber das darf ich nicht zulassen. Es muss in seinem eisigen Gefängnis ausharren, auch wenn mir das weh tut. Ich muss weiter funktionieren. Aber warum ist das alles so schwierig? Es liegt an den Männern. Sie machen alles nur noch schlimmer. Ohne sie müsste ich mich nur um mich selbst kümmern. Aber auch in diesem Augenblick spüre ich meine Verbindung zu ihnen, das Band, das uns zueinander hinzieht. Wenn ich dem nachgäbe, würde ich die Tür öffnen und mich in ihre Arme werfen.

      Und dieses Band wird immer fordernder mit jedem Tag, an dem ich meine Wächter nicht berühre. Vorher ist mir nicht aufgefallen, wie oft ich das tat. Eine kurze Begegnung auf dem Flur, ein schneller Kuss auf dem Weg zu einer Versammlung, Kuscheln im Bett vor dem Einschlafen. Selbst wenn ich nicht ständig von allen umgeben war, gab es doch immer einen von ihnen in meiner Nähe. Und jetzt, wo ich sie von mir fern halte, erinnert mich unser Band auf unangenehme Weise daran.

      Verfluchte Wächter, die mich zur Durchführung des Rituals veranlasst haben! Die Verbindung, die wir davor hatten und die dadurch entstanden war, dass sie ein wenig von meiner Magie abgeschöpft haben, wäre vielleicht nicht stark genug, uns aneinander zu binden. Dann hätte ich sie vielleicht verlassen
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